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1 Allgemeine Informationen zur Rechenschwäche (Dyskalkulie) 

1.1 Begriff und Definition  
Für Schüler:innen mit gravierenden Schwierigkeiten beim Lernen von Mathematik werden in 
verschiedenen Fachdisziplinen (Psychologie, Heil- und Sonderpädagogik, Mathematikdidaktik) 
unterschiedliche Begriffe verwendet: «Rechenschwäche» (Moser Opitz, 2013), «Rechenstörung» 
(Deutsche Gesellschaft für Kinder und Jugendpsychiatrie, 2018), «Dyskalkulie» (Falkai & Wittchen, 2018) 
oder «Besondere Schwierigkeiten beim Mathematiklernen» (Gaidoschik et al., 2021). Gemeinsam ist 
allen Bezeichnungen, dass sie sich auf Schüler:innen mit deutlich unterdurchschnittlichen 
Mathematikleistungen beziehen. Im Folgenden wird der Begriff Rechenschwäche als Synonym zu den 
anderen Begriffen verwendet. 

Eine Rechenschwäche ist daran erkennbar, dass die Schüler:innen in spezifischen Bereichen der 
Arithmetik (Falkai & Wittchen 2018), dem sogenannten mathematischen Basisstoff (Moser Opitz et al., 
2017; Prediger et al., 2019) grosse Lücken bzw. einen grossen Leistungsrückstand aufweisen. Diese 
Schwierigkeiten lassen sich nicht durch «eine Störung der intellektuellen Entwicklung, eine sensorische 
Beeinträchtigung (Seh- oder Hörvermögen), eine neurologische Störung, mangelnde Verfügbarkeit von 
Bildung, mangelnde Beherrschung der Sprache des akademischen Unterrichts oder psychosoziale 
Widrigkeiten» (ICD-11, deutsch, Entwurfsfassung1) erklären. 

Anzeichen dafür können schon vor Schuleintritt erkannt werden, wenn Kinder Schwierigkeiten haben 
beim Erwerb früher numerischer Kompetenzen wie dem Zählen oder der Zuordnung von Zahlen und 
Mengen (Gallit et al., 2018). 

1.2 Diagnose 

Es ist wichtig, dass eine Rechenschwäche möglichst früh diagnostiziert wird, da sonst der 
Leistungsrückstand der Betroffenen immer grösser wird bzw. das Weiterlernen erheblich erschwert oder 
gar verunmöglicht wird. Ob ein Risiko für eine Rechenschwäche besteht, kann schon im 
Kindergartenalter erkannt werden, wenn die Kinder nicht über die Kompetenzen wie Vorwärts zählen 
bis 20, Mengen im Zahlenraum bis 10 abzählen, Zuordnen von Zahlen und Mengen bis 10 verfügen. 
Wenn ein Kind am Ende des ersten Schuljahres die Mengen auf dem Zwanzigerfeld nicht sicher 
bestimmen kann und vorwiegend zählend rechnet, ist eine differenzierte Abklärung angezeigt. 

Standardisierte Tests 
Zur Diagnose einer Rechenschwäche muss von einer Fachstelle ein standardisierter Mathematiktest 
durchgeführt werden. Dieser überprüft, ob die Mathematikleistung im unterdurchschnittlichen Bereich 
liegt. Da eine Rechenschwäche durch Schwierigkeiten im mathematischen Basisstoff im Bereich der 
Arithmetik gekennzeichnet ist, ist es wichtig, dass Instrumente eingesetzt werden, die genau diese und 
nicht andere Kompetenzen überprüfen. Tests, die beispielsweise auch Aufgaben zu Form und Raum 
enthalten, sind deshalb nicht geeignet. Häufig werden bei der Diagnose von Rechenschwäche auch Tests 
zur Überprüfung der Intelligenz oder des Arbeitsgedächtnisses durchgeführt. 

Die Einschätzung, ob die Mathematikleistung einer Schülerin/eines Schülers unterdurchschnittlich ist 
oder nicht, erfolgt im Vergleich zur Alters- oder Klassennorm anhand bestimmter statistischer 
Kennwerte, die in den Durchführungshinweisen (Manual) der jeweiligen Tests angegeben sind. Ein 
wichtiger solcher Kennwert ist der Prozentrang. Dieser gibt an, wie viele Lernende aus einer Gruppe von 
100 Gleichaltrigen bessere oder schlechtere Leistungen zeigen. Wenn eine Schülerin/ein Schüler den 
Prozentrang 80 erreicht, dann heisst das, dass 20 Schüler:innen gleich gute oder bessere Leistungen 
zeigen. 79 Schüler:innen zeigen schlechtere Leistungen. 

Die Deutsche Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie e.V. 
(2018) gibt an, dass bei einem Prozentrang von PR ≤ 7 von einer Rechenschwäche auszugehen ist. Das 

 
1 https://www.bfarm.de/DE/Kodiersysteme/Klassifikationen/ICD/ICD-11/uebersetzung/_node.html 

https://www.bfarm.de/DE/Kodiersysteme/Klassifikationen/ICD/ICD-11/uebersetzung/_node.html
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heisst, wenn die Leistungen einer Schülerin/eines Schülers kleiner oder gleich Prozentrang 7 sind, dann 
weisen 7 von 100 Schüler:innen gleich gute oder schlechtere Mathematikleistungen auf, 93 Prozent 
weisen bessere Leistungen auf. Bei einem Verdacht auf eine Rechenschwäche – z. B., wenn die im 
Abschnitt «2 Merkmale einer Rechenschwäche» beschriebenen Merkmale zutreffen, kann schon bei 
Prozentrang 16 von einer Rechenschwäche ausgegangen werden. 

Während vielen Jahren wurde bei der Diagnose einer Rechenschwäche auch die Diskrepanz zur 
Intelligenz berechnet (Ehlert et al., 2012). Das bedeutet, dass sich die Ergebnisse von Intelligenztest und 
Mathematiktest in einem bestimmten Ausmass unterscheiden mussten, damit eine Rechenschwäche 
diagnostiziert wurde. Die Deutsche Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und 
Psychotherapie e.V. (2018) empfiehlt aus verschiedenen Gründen, dieses Kriterium nicht mehr zu 
verwenden. 

Qualitative Lernstandserfassungen 
Für die Diagnose einer Rechenschwäche ist es wichtig, dass nebst der Erfassung der Kompetenzen der 
Betroffenen auch qualitative Lernstandserfassungen eingesetzt werden. Diese können insbesondere 
Hinweise über die verwendeten Strategien sowie über Fehlvorstellungen geben. Geeignet sind 
beispielsweise die Lernstandserfassungen im Heilpädagogischen Kommentar zum Schweizer Zahlenbuch 
1 bis 6 (Link & Kuratli, 2019 bis 2024). Sie überprüfen zum einen die mathematischen Vorkenntnisse bei 
Schuleintritt (HPK1) und zum anderen den Basisstoff der jeweils vorgängigen Klasse (HPK2 bis HPK6). 
Alternativ kann für Kinder von 5 bis 8 Jahren das ElementarMathematische BasisInterview (EMBI) zu 
Zahlen und Operationen (Peter-Koop et al., 2021) eingesetzt werden. Für Schüler:innen ab Klasse 5 
eignen sich die Diagnosematerialien von «Mathe sicher können» (https://mathe-sicher-
koennen.dzlm.de). 

1.3 Begleitende Diagnosen (Komorbidität) 
Eine Rechenschwäche kann isoliert oder in Kombination mit einer Lese- und/oder Rechtschreibschwäche 
oder mit ADHS einhergehen (Landerl et al., 2009; Luoni et al., 2023).  

Zudem kann es auch sein, dass Schüler:innen mit auffälligem Verhalten schlechte Mathematikleistungen 
zeigen (Ennis et al., 2017). Das muss aber nicht auf eine Rechenschwäche hinweisen, sondern kann 
durch Leistungsverweigerung oder fehlende Unterrichtszeiten bedingt sein. Bei diesen Schüler:innen 
muss deshalb sorgfältig überprüft werden, ob sich die Schwierigkeiten im mathematischen Basisstoff 
oder bei weiterführenden Inhalten zeigen. Wenn sich die Probleme nur bei weiterführenden Inhalten 
zeigen, kann davon ausgegangen werden, dass keine Rechenschwäche vorliegt. 

1.4 Häufigkeit des Vorkommens (Prävalenz) 
Angaben zur Verbreitung einer Rechenschwäche hängen von den verwendeten Instrumenten ab. Das 
führt dazu, dass die Angaben zur Anzahl der Betroffenen je nach Land oder je nach verwendeten 
Diagnoseinstrumenten variieren können. Die Deutsche Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 
Psychosomatik und Psychotherapie (2018) geht davon aus, dass 2–8% eines Jahrgangs von einer 
Rechenschwäche betroffen sind. 

1.5 Ursachen  
Eine Rechenschwäche entsteht aus dem komplexen Zusammenspiel von verschiedenen Faktoren. So wird 
davon ausgegangen, dass die Vererbung eine Rolle spielen kann (Desoete et al., 2013; Shalev et al., 
2001). Studien aus dem Bereich der Neurobiologie weisen darauf hin, dass die Aktivität in bestimmten 
Hirnarealen sowie die Verbindung von verschiedenen Hirnarealen beeinträchtigt sein kann (Kucian & 
McCaskey, 2022). Unterrichtliche Faktoren wie beispielsweise die Förderung des zählenden Rechnens 
können Probleme beim Mathematiklernen bei den Betroffenen verstärken (Gaidoschik, 2012). 

Zudem können – müssen aber nicht – Schwierigkeiten im Arbeitsgedächtnis, den visuell-räumlichen 
Kompetenzen oder der Aufmerksamkeit den mathematischen Lernprozess beeinträchtigen (Luoni et al., 
2023). 

https://mathe-sicher-koennen.dzlm.de/
https://mathe-sicher-koennen.dzlm.de/
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2 Merkmale einer Rechenschwäche 

Eine Rechenschwäche kann in der Schule an folgenden Merkmalen erkannt werden. 

Zählendes Rechnen: einseitige Zahlvorstellungen und fehlende Einsicht in Zahlbeziehungen 

Lösen Schüler:innen Additions- und Subtraktionsaufgaben nach dem ersten Schuljahr überwiegend 
durch Vorwärts- und Rückwärtszählen in Einerschritten, kann dies auf eine Rechenschwäche hinweisen 
(Gaidoschik, 2012). Die Schüler:innen haben meist eine ordinal geprägte Vorstellung von Zahlen. Das 
heisst, sie denken Zahlen einseitig in einer Reihe und nicht als Mengen. Das erschwert es, 
Zahlbeziehungen (z. B. 8 + 8 = 16 → 8 + 9 = 8 + 8 + 1 = 17) zu erkennen und nutzen zu können 
(Hopkins et al., 2022). 

Schwierigkeiten beim verbalen Zählen 

Eine Rechenschwäche zeigt sich häufig auch an Schwierigkeiten beim Zählen in Schritten, z. B. dem 
Zählen in Zweierschritten oder Zehnerschritten (Moser Opitz, 2013). Die Fehler passieren dabei häufig 
bei den Übergängen über den Zehner (z. B. 85, 87, 89, 100, 102 …. oder 137, 127, 117, 107, 100). 

Verständnis des dezimalen Stellenwertsystems 

Schüler:innen mit Rechenschwäche verfügen über kein oder nur ein eingeschränktes Verständnis des 
dezimalen Stellenwertsystems (Herzog et al., 2019; Moser Opitz, 2013). Das zeigt sich vor allem beim 
Umgang mit zwei- oder mehrstelligen Zahlen. Die betroffenen Schüler:innen rechnen häufig mit Ziffern 
(Beispiel 74 – 36 = 42 (7 – 3 = 4, 6 – 4 = 2). Sie haben keine Vorstellung von grossen Zahlen. Auch 
erkennen sie Analogien zwischen kleineren und grösseren Zahlenräumen nicht (z. B. den Zusammenhang 
zwischen 3 + 3 = 6, 23 + 3 = 26, 230 + 30 = 260 oder 2 + 3 = 5, 20 + 30 = 50, 200 + 300 = 500) und 
können diese somit nicht nutzen. Dies kann sich z. B. auch daran zeigen, dass die Schüler:innen bei 
Rechenaufgaben mit Nullen diese rezepthaft anhängen oder streichen (Beispiel 5 · 6 = 30, 50 · 60 = 300, 
35 : 5 = 7, 350 : 50 = 70; 3.5 · 10 = 3.50). 

Verständnis der Rechenoperationen: Operationsvorstellungen und -beziehungen 

Eine Rechenschwäche lässt sich auch an einem fehlenden Verständnis der Grundoperationen 
(Hinzufügen, Wegnehmen, Ergänzen, Vervielfachen, Aufteilen usw.) erkennen. Die Schüler:innen 
verwechseln beispielsweise die Addition und die Subtraktion oder es gelingt ihnen nicht, zu einem Bild 
(drei Kinder sind auf dem Pausenplatz, zwei Kinder kommen dazu oder gehen weg) eine passende 
Rechnung (3 + 2 = 5 oder 5 – 2 = 3) zu finden. Dies kann sich negativ auf das Lösen von Sachaufgaben 
auswirken, insbesondere hinsichtlich der falschen Auswahl von Zahlen oder Operationen sowie des 
Beachtens von allen wichtigen Informationen (Kingsdorf & Krawec, 2014). Beispielsweise haben auch 
ältere Schüler:innen mit einer Rechenschwäche Schwierigkeiten, die folgende Aufgabe zu lösen: Tom 
hat 40 Fussballbilder. Sabine hat 20 Bilder mehr als Tom. Denis hat 10 Bilder weniger als Sabine. Wie 
viele Bilder haben alle zusammen? (Moser Opitz, 2013). 
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Risikofaktoren im Kindergarten erkennen 
Erwirbt ein Kind im Verlauf des Kindergartens die folgenden Kompetenzen nicht, dann besteht das 
Risiko, dass es später eine Rechenschwäche entwickelt.  
 
Können die Kinder Mengen im Zahlenraum bis 10 korrekt abzählen? 
 
Können die Kinder bis 20 vorwärts zählen? 
 
Kennen die Kinder einige Zahlen im Zahlenraum bis 10 und können sie diese der richtigen Menge 
zuordnen? 
 
Merkmale einer Rechenschwäche erkennen 
 
Lösen die Schüler:innen nach dem Ende des ersten Schuljahres einfache Additions- und 
Subtraktionsaufgaben vorwiegend zählend (Finger, im Kopf weiterzählen usw.)? 
 
Haben die Schüler:innen Schwierigkeiten, die Beziehungen zwischen Aufgaben wie 2 + 3, 20 + 30, 
200 + 300 zu erkennen? 
 
Haben die Schüler:innen Schwierigkeiten beim Zählen in Zweierschritten (z. B. 85, 87, 89 … 201, 203) 
 
Verwechseln die Schüler:innen häufig die Stellenwerte (Tausender, Hunderter, Zehner, Einer?) 
 
Rechnen die Schüler:innen mit Ziffern oder selbst einfache Aufgaben schriftlich? 
 
Haben die Schüler:innen Schwierigkeiten beim Lösen von Aufgaben wie 1000 – 1 oder 7990 + 10? 
 
Haben die Schüler:innen Schwierigkeiten, zu einer Multiplikationsaufgabe (z. B. 3 · 4 = 12) oder einer 
Divisionsaufgabe (z. B. 12 : 4 = 3) eine passende Geschichte oder eine passende Veranschaulichung zu 
finden? 

 

3 Psychische Auswirkungen 

Mathematikangst 
Häufig wird auch angenommen, dass eine Rechenschwäche mit Mathematikangst einhergeht. Dass ein 
solcher Zusammenhang besteht, wurde mehrfach nachgewiesen (Carey et al., 2016). Es kann aber auch 
sein, dass Mathematikangst zu schlechten Mathematikleistungen führt (Mutlu, 2019). 

Weitere Auswirkungen 
Das mathematische Selbst-Konzept (die Einschätzung der eigenen mathematischen Leistungen) und die 
Selbstwirksamkeit (die aufgabenspezifische Einschätzung der eigenen Fähigkeiten) können durch die 
(schwachen) Mathematikleistungen beeinflusst sein (Arens et al., 2022). Allerdings ist dieser 
Zusammenhang auch hier – wie bei der Mathematikangst – reziprok: Die (schwachen) Leistungen 
können das Selbstkonzept negativ beeinflussen und ein negatives Selbstkonzept kann sich auf die 
Mathematikleistungen auswirken. Auch muss eine Rechenschwäche nicht zwingend dazu führen, dass 
die Schüler:innen mit einer Rechenschwäche eine negative Einstellung zum Fach Mathematik haben 
(Moser Opitz, 2013). Diese wird auch dadurch bestimmt, welche Erfahrungen die Betroffenen im 
Unterricht machen (ebd.). 
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4 Erkenntnisse zu wirksamen Fördermassnahmen 

Studien haben gezeigt, dass mit Trainingsprogrammen (Krajewski, 2007), aber auch mit geeigneten 
mathematikhaltigen Spielen die numerischen Kompetenzen von Kindern im Kindergarten wirksam 
gefördert werden können (Hauser et al., 2014).  

Im Schulalter kann durch die Aufarbeitung des mathematischen Basisstoffs (Aufbau Zählkompetenzen, 
Einsicht ins dezimale Stellenwertsystem, Aufbau Operationsverständnis) eine Verbesserung der 
mathematischen Leistungen der betroffenen Schüler:innen erreicht werden (Moser Opitz et al., 2017; 
Prediger et al., 2019; Wissmann et al., 2013). Neben geeigneter Unterstützung im Klassenunterricht ist 
in der Regel eine spezifische Förderung in kleinen Gruppen – oder wenn es die Rahmenbedingungen 
zulassen – im Einzelsetting notwendig (Ise et al., 2012). Damit verbunden kann auch eine Anpassung 
der Beurteilung bzw. der Lernziele notwendig sein (siehe Abschnitt 5.2 Lernzielanpassungen bzw. 
Individuelle Lernziele). 

4.1 Aufarbeitung des mathematischen Basisstoffs 
Kindergarten: Im Kindergarten ist wichtig, dass an spezifisch mathematischen Kompetenzen (Zählen, 
Mengen bestimmen, Zahlen und Mengen zuordnen) gearbeitet wird. Diese können mit den im 
Folgenden aufgelisteten Spielen gefördert werden. Wichtig ist, dass die Spiele regelmässig eingesetzt 
werden und dem jeweiligen Niveau des einzelnen Kindes entsprechen. Zudem hat sich gezeigt, dass 
durch eine gezielte Begleitung der Spiele durch die Lehrperson (individuell-adaptive Lernunterstützung) 
der Lernzuwachs der Kinder unterstützt werden kann (Dunekacke et al., 2024). 

• Hauser, B., Rathgeb-Schnierer, E., Stebler, R. & Vogt, F. (2015). Mehr ist mehr. Mathematische 
Förderung mit Regelspielen. Kallmeyer. 

• Spiel-Set Spimaf https://www.phsg.ch/de/forschung-entwicklung/projekte/spielintegrierte-
mathematische-foerderung-spimaf 

Grundsätzlich ist wichtig, dass im Unterricht mit Schüler:innen mit einer Rechenschwäche nicht das 
ganze Lehrmittel durchgearbeitet wird, sondern dass der Lernstoff gezielt ausgewählt und der 
Schwerpunkt auf die Erarbeitung des mathematischen Basisstoffes gelegt wird. Die Heilpädagogischen 
Kommentare zu den Schweizer Zahlenbüchern 1 bis 6 (Link & Kuratli, 2019-2024) geben konkrete 
Hinweise zur Auswahl des mathematischen Basisstoffs.  

Erstunterricht: Ein wichtiger Aspekt im mathematischen Erstunterricht – insbesondere für Kinder, bei 
denen das Risiko besteht, dass sie eine Rechenschwäche entwickeln – ist das Beherrschen der 
Zahlwortreihe, der sichere Umgang mit dem Zwanzigerfeld sowie die strukturierte Anzahlerfassung. Dies 
ist die Grundlage, um nicht-zählende Rechenstrategien zu entwickeln (Häsel-Weide et al., 2022). Das 
heisst, dass die Kinder zuerst bis mindestens 20 sicher und flexibel (von verschiedenen Startzahlen aus 
vorwärts und rückwärts) zählen können müssen. Zudem müssen sie die Struktur des Zwanzigerfeldes 
erarbeiten und die Kraft der Fünf und die Kraft der 10 verstehen (Kuratli Geeler et al., 2020). 

Die folgenden Publikationen beinhalten konkrete Förderhinweise für den Unterricht sowie 
Arbeitsmaterialien: 

• Häsel-Weide, U., Nührenbörger, M., Moser Opitz, E., & Wittich, C. (2022). Ablösung vom 
zählenden Rechnen. Fördereinheiten für heterogene Lerngruppen. 4. Aufl. Kallmeyer. 

• Link & Kuratli (2021). Ablösung vom zählenden Rechnen. In Heilpädagogischer Kommentar zum 
Schweizer Zahlenbuch 1. Baar: Klett und Balmer AG. (S. 15-19) 

• Link & Kuratli (2022). Veranschaulichungen und Arbeitsmittel. In Heilpädagogischer Kommentar 
zum Schweizer Zahlenbuch 2. Baar: Klett und Balmer AG. (S. 20-24) 

Unterricht ab Klasse 3: Für Schüler:innen mit einer Rechenschwäche ist unabdingbar, dass der 
mathematische Basisstoff aufgearbeitet wird. Erfolgt dies nicht, wird der Leistungsrückstand immer 
grösser und das Weiterlernen erheblich erschwert.  

https://www.phsg.ch/de/forschung-entwicklung/projekte/spielintegrierte-mathematische-foerderung-spimaf
https://www.phsg.ch/de/forschung-entwicklung/projekte/spielintegrierte-mathematische-foerderung-spimaf
https://www.phsg.ch/de/forschung-entwicklung/projekte/spielintegrierte-mathematische-foerderung-spimaf
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Im Lehrwerk «Mathe sicher können» (dzlm) finden sich konkrete Hinweise und Materialien zu den 
Themen Natürliche Zahlen, Sachrechnen, Brüche, Dezimalzahlen und Prozente.  

Mathe sicher können: https://mathe-sicher-koennen.dzlm.de/material-primar/ueber-das-material 

4.2 Trainingsprogramme und Apps zur Förderung von Schüler:innen mit 
einer Rechenschwäche? 

Mit Schüler:innen mit einer Rechenschwäche muss zwingend der mathematische Basisstoff erarbeitet 
werden. Das heisst auch, dass der Verständnisaufbau – zum Beispiel die Einsicht ins dezimale 
Stellenwertsystem – zentral ist. Dies können Trainingsprogramme und Apps nicht leisten, da zum Aufbau 
von Verständnis auch der flexible und angepasste Einsatz von geeigneten Veranschaulichungen und 
Sprache, sowie die Reflexion über Vorgehensweisen, Fehler und Fehlvorstellungen gehören. Zudem 
fokussieren viele Programme nur auf die Rechenfertigkeiten. Wenn Verständnis in einem bestimmten 
Bereich aufgebaut ist, kann es aber durchaus sinnvoll sein, mit geeigneten Programmen zu trainieren. 
Diese müssen jedoch bestimmte Kriterien erfüllen, die für sinnvolles Üben grundsätzlich gelten (Scherer 
& Moser Opitz, 2010). 

• Die Übungen sollen sowohl gestützt – also mit Veranschaulichung – wie auch formal 
durchgeführt werden können. 

• Die Veranschaulichungen entsprechen den gängigen Darstellungen (Zahlenreihe, Zahlenstrahl, 
Punktefelder, Stellenwerttabelle). 

• Mengen werden strukturiert dargestellt (mit Fünfer- und Zehnerstruktur). 

• Strukturiertes Üben ist möglich, d. h., dass auch Aufgabenpäckchen angeboten werden, die ein 
Muster aufweisen. 

MaiKe (Mathematik im Kindergarten entdecken) ist eine geeignete App zur mathematischen Förderung 
für Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren zum Einsatz in Kindergarten und Familie. Angeboten werden 
Übungen zu grundlegenden mathematischen Kompetenzen (Anzahlen bestimmen, zählen, Anzahlen 
erfassen). https://www.uni-bamberg.de/matheinfdidaktik/forschung/laufende-forschungsprojekte/early-
maths/maike-app/ 

Zur Förderung der Zählkompetenz, der Anzahlerfassung und des Kopfrechnens eignet sich das 
Blitzrechentraining zum Zahlenbuch 1 – 4. Dieses existiert in Form von Karteikarten und als App. Das 
Blitzrechnen 1 deckt den Zwanzigerraum ab, das Blitzrechnen 2 den Hunderterraum, das Blitzrechnen 3 
den Tausenderraum und das Blitzrechnen 4 den Millionraum. 

- Schweizer Zahlenbuch 1, 2, 3, 4. Blitzrechnen Kartei. Baar: Klett und Balmer AG. 

- App «Blitzrechnen 1–4». https://www.klett.de/produkt/isbn/ECN60003APA99  

Für ältere Schüler:innen gibt es zudem Karteikarten zum Trainieren des Bruchverständnisses und des 
Umgangs mit Dezimalzahlen sowie eine Karteibox zu Grössenvorstellungen und Sachsituationen. 

- Arithmetik im Kopf 5, 6. Training Grundfertigkeiten. Karteikarten. Baar: Klett und Balmer AG. 

- Sachrechnen im Kopf 5/6. Training Grundfertigkeiten. Karteikarten. Baar: Klett und Balmer AG. 

  

https://mathe-sicher-koennen.dzlm.de/material-primar/ueber-das-material
https://www.uni-bamberg.de/matheinfdidaktik/forschung/laufende-forschungsprojekte/early-maths/maike-app/
https://www.uni-bamberg.de/matheinfdidaktik/forschung/laufende-forschungsprojekte/early-maths/maike-app/
https://www.klett.de/produkt/isbn/ECN60003APA99
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5 Anpassungen der Lernbedingungen bzw. der Lernziele 

Wenn die Lernfortschritte der Schülern:innen mit einer Rechenschwäche trotz Fördermassnahmen die 
Grundansprüche gemäss Lehrplan nicht erfüllen und/oder die Belastung für sie zu gross ist, dann 
kommen individuelle Anpassungen in Frage. Es gibt zwei Arten davon: Massnahmen zum 
Nachteilsausgleich (formale Anpassungen) und Lernzielanpassungen (materielle Anpassungen) (Meier-
Popa & Ayer, 2021, S. 38 und 73). 

5.1 Nachteilsausgleich 
Massnahmen zum Nachteilsausgleich umfassen Anpassungen der Lern- und Prüfungsbedingungen, 
ohne dass dabei die Lernziele oder die Leistungserwartungen angepasst werden. Anspruch darauf haben 
Lernende mit einer attestierten Rechenschwäche, bei denen das Potenzial zur Erreichung der Lernziele 
gemäss Lehrplan vorliegt. Der Nachteilsausgleich ist ein rechtliches Instrument, das auf die Vermeidung 
von Benachteiligungen für Menschen mit Behinderungen abzielt2. Er erscheint nicht in den Zeugnissen 
der Lernenden. Die Massnahmen zum Nachteisausgleich unterscheiden sich von den Fördermassnahmen 
und den Lernzielanpassungen nur durch ihr Ziel und den rechtlichen Aspekt. Eine Kombination mit 
Fördermassnahmen ist immer möglich und bei Lernenden mit einer Rechenschwäche in der Regel nötig. 
Per Definition werden die Massnahmen zum Nachteilsausgleich nicht mit Lernzielanpassungen im selben 
Schulfach kombiniert.  

Folgende Massnahmen zum Nachteilsausgleich können in Frage kommen:  

- Verschiedene Arbeitsmittel können im Unterricht und bei Prüfungen eingesetzt werden: 
Rechenhilfen, Zahlenstrahl, Stellenwerttabellen, ein zusätzlicher Ordner mit Informationen zu 
den Bereichen, die Schwierigkeiten bereiten, persönliche Unterstützung, Tablets oder Computer. 
Dabei muss gewährleistet sein, dass durch den Einsatz der Hilfsmittel das zu überprüfende 
Lernziel nicht verändert wird.   

- Bei Prüfungen oder Arbeiten, die mathematische Kompetenzen erfordern, kann mehr Zeit für die 
Bearbeitung gewährt werden. Bei erhöhten Ermüdungserscheinungen können auch zusätzliche 
oder längere Pausen ermöglicht werden.  

- Das Aufsetzen eines Gehörschützes kann (auch wenn nur symbolisch) der Konzentration bei 
Aufgaben bei individuellem Arbeiten in der Klasse oder bei den Prüfungen dienen. Ein Sitzplatz 
nach Bedarf/Wunsch kann hilfreich sein, wie auch, im speziellen Fällen, das Ablegen der Prüfung 
in einem separaten Raum.   

Hinweise für den Umgang mit Nachteilsausgleich am Gymnasium finden sich bei Studer (2019). Weitere 
allgemeine Informationen zum Nachteilsausgleich finden sich zudem auf der Internetseite des Schweizer 
Zentrums für Heil- und Sonderpädagogik SZH: https://www.szh.ch/themen/nachteilsausgleich. 

Einschränkend muss jedoch festgehalten werden, dass ein Nachteilsausgleich bei einer Rechenschwäche 
nicht zur Bewältigung der grundlegenden Verständnisschwierigkeiten beiträgt. Gaidoschik et al. (2021) 
weisen deshalb darauf hin, dass Nachteilsausgleiche nur eine punktuelle Entlastung bieten können und 
betroffene Schüler:innen auf eine Unterstützung angewiesen sind, die ihnen hilft, die Lücken 
aufzuarbeiten. 

5.2 Lernzielanpassungen bzw. individuelle Lernziele  
Es kann vorkommen, dass Lernende mit einer Rechenschwäche den Zielen des Lehrplans selbst mit 
Massnahmen zur Förderung und zum Nachteilsausgleich nicht folgen können. Ohne eine Aufarbeitung 
des mathematischen Basisstoffs sind oft keine arithmetischen Lernfortschritte möglich. Das bedeutet 
häufig, dass die Unterrichtszeit für diese Aufarbeitung eingesetzt werden muss. Eine Anpassung der 
Lernziele bzw. das Aussetzen von Noten kann den Leistungsdruck für die Lernenden reduzieren, so dass 

 
2  Vgl. https://www.szh.ch/de/themen/nachteilsausgleich/begriffe-und-rechtsgrundlagen 

https://www.szh.ch/themen/nachteilsausgleich
https://www.szh.ch/de/themen/nachteilsausgleich/begriffe-und-rechtsgrundlagen
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ihnen mehr Zeit und Energie für die Aufarbeitung des mathematischen Basisstoffs bleibt. Allerdings kann 
sich die Massnahme der individuellen Lernziele auch negativ auf die weitere Schullaufbahn auswirken, 
sofern keine gezielte Förderung erfolgt, z. B. beim Übertritt in die Sekundarstufe I. Deshalb muss immer 
sorgfältig abgewogen werden, in welchen Situationen eine Anpassung der Lernziele bzw. ein Aussetzen 
von Noten sinnvoll ist. 

Ziel der individuellen Lernziele bei Rechenschwäche ist, dass die Lernenden den Basisstoff der Primarstufe 
aufarbeiten und sich darauf aufbauend mit den daran anschliessenden Mathematikinhalten der 
Sekundarstufe I verstehensorientiert auseinanderzusetzen können. Später soll ein erfolgreicher Start in 
eine Berufsausbildung und in einen Beruf ermöglicht werden. Dafür sind insbesondere der sichere 
Umgang mit Zahlen und Grössen und deren Anwendung in Sachkontexten (Proportionalität, 
Prozentrechnungen und grafische Darstellungen) bedeutsam (Autorenteam, 2021).  
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